
J\o 7, J a h r g a n g  V 1837.
Vun diesem B latte erschein t 
w öchentlich 1 Bog. in Quarto, 
s*i oft es die Verständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird  eine 

Ueilage gegeben.

D e r  P reis des Jahrg . I»t 5 th lr
der 9es halb. -  2J -

und w ird  das Abonnement p rS . 
num erando en trich tet. Man un­
terzeichnet auf dies B latt, aus­
ser hei dem V erleger, aufallen  
K. P r. Postämtern und in jeder 

^  >oliden Uuchham lluagt

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t

Berlin, den 13. Februar.
R edacteu r I>r. F . K u g le r .  V erleger G e o rg e  Grropius«

G e'rard’s U r t l i e i l  

aber die neuere deutsche Kunst*

VVie liebenswürdig der kürzlich verstorbene Ma­
ler  Gerard in seinem Privalumgange w a r ,  ist neuer­
lich, bei Gelegenheit seines so plötzlich erfolgten 
Todes, vielfach von denen ausgesprochen worden, 
w elche  ihn näher zu kennen das Vergnügen hatten. 
VVeit entfernt davon, dass e r ,  w ie  so viele seiner 
Landsleute ,  nur dasjenige anerkann t h ä t te ,  was sei­
ner  eignen Nation angehörte, zeigte sich bei ihm viel­
m ehr die grösstc Anerkenntniss dessen, w as von den 
W e rk e n  ausw ärtiger Künstler zu seiner Kenntniss 
gekommen w ar. Schinkel und Hauch hielt er gleicher 
W eise  in höchsten Ehren. Die Bildsäule der Königin 
des Letzteren zählte e r  zu den bedeutendsten Kunst­

w e rk en  unserer Z e it ,  und Schinkels E n t w ü r f e ,  d e ­

ren  Heft folgen er selber besass, v e r s i c h e r t e  e r  h ä u f i g  

z u  eigner Lust u n d  Belehrung d u r c h z u s e h e n .

In jeder Hinsicht, überraschend und für mich 
Frem den rührend w ar sein Vergleich der französi­
schen und deutschen Kunst. Als ich  im  Herbste
1834 das Vergnügen hatte, den verew igten  Künstler 
zu sehen, sprach er sich ganz einfach und offen aus: 
H a r t est impossible chez nous; les Franqais cest un 
peuple im m oral, et ou U n y  a  pns de m oralite, fo r t  
est impossible. C est a  vous, cest  en Allemagne que 
Part est alle! voilo un peuple vierge! Zugleich aus- 
serte e r ,  d a s s ,  als er diesen Herbst in A a c h e n  sei­
ner Gesundheit wegen sich aufgehalten, er den Kupfer, 
stich eines neueren Bildes gesehen und gekauft, habe, 
welches für ihn die grossartigßte und gelungenste 
C om position der neuern Kunst s e i ,  und dessen Ori­
ginal nicht gesehen zu haben er innigst bedaurc.
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Und som it e ilte  e r  in  sein Arbeitscabinet hinauf 

und brach te  den K upfe rs t ich ; es w aren  „Bcndem anns 
Juden  in Babylon.“  Meine Ueberraschung und T heil­
nahm e w a r  gross. Gcrard’s A ugen , w elche bei der 
K ran kh e it  seiner letzten Lebensjahre so m att gew or­
den w aren ,  w urden allmählig beim Anblick des Kupfer­
stichs lebhafter , uud folgten den schönen Umrissen 
der  grossartigen G esta l ten; kaum w agte  ich, um sei­
nen Genuss nicht zu stören, es anzudeuten, w ie  w e ­
nig der Kupferstich dem E indrücke entspreche, w el­
chen das Original noch k urz  zuvor, in seiner gegen­
w ärtig  so schlechten  Aufstellung im Wallraffschen 
Museum zu Cöln , auf mich gemacht hatte. Das 
Schlussw ort des grossen Mannes w a r :  seit Raphaels 
Zeiten  kenne er nicht solche Composition , und er 
w ünsche von Herzen dem Lande Glück, das solchen 
K ünstler  besitze.

B erlin ,  im Januar  1837.
v. Quast.

Hunstlitcratur.
(Iliezu eine Beilage)

R ö m i s c h e ,  B y z a n t i n i s c h e  u n d  G e r m a n i s c h e  
B a u d e n  k m a l c  i n  T r i e r  und seiner Umgebung, 
herausgegebeu von dem Architekten C h r. W i l h .  
S c h m i d t .  1. Lieferung: d i e  L i e b  f r  a u  en .
k i r c h c  i n  T r i e r  in 10 Lithographieen mit 
erläuterndem Text von dem G ym nasia l-D irec tor
1. II. W y t t c n b a c h ,  dem Domkapitu lar Dr. I.
G. M ü l l e r  und dem Herausgeber.  T rie r  1836. 
In  C om m ission bei I. I. Linz. Preis  4 Rthlr.

(Eingesandt.)

Diese K irche, begonnen 1227 und um 1243 vol­
lend e t ,  (also v o r  der  Grundsteinlegung des Cölner 
D om s im Jah r  1248) im vollständigsten Uebcrgangs- 
s t y l ,  ja bis auf die Rundbogen an den Portalen und 
Thurm fenste rn  schon ganz dem Spilzbogenstyl ange­
hörig  und, vielleicht n ich t zu ihrem Nacht heil, nu r  
der reicheren Ausschmückung an durchbrochenen, be­
b lätter ten  und gekrönten G iebe ln , verzierten Spitz- 
thürm chen , S tabw erk  und verschlungenen Fensterro­
sen en tbehrend, ist nach einem höchst sinnreichen 
und originellen Plan erbau t ,  ja wahrscheinlich ein­
zig iu  ihrer Art,  uud ihrem leider unbekannten Bau­

meister schein t die goldene Regel seh r  w o h l  bekannt 
gewesen zu se in ,  w ie  an verschiedenen Gebäuden 
von gleichen D im ensionen, das Innere dessen am 
r e i c h s t e n  erscheint, w elches dem Beschauer auf ei­
nen Blick die meisten Gegenstände darbielet,  so w ie  
das am g r ö s s t e n ,  w elches die meisten A b te i l u n g e n  
zeigt*). Das Mittelschiff bildet nemlich ein beinahe 
gleichschenklichtes Kreuz über 12 runden S äu len ,  4 
slärkern in der Milte und 8 le ich tern  Nebensäulen, 
dessen östlichem Arm sich ein fünfseitig geschlosse­
n e r  C hor anschliesst und ihn hierdurch  gegen die 3 
anderen dreiseitig geschlossenen um Einiges verlän­
gert . Zwischen diesen Kreuzes-Armen belinden sich 
eine Art mit einem halben A chteck  geschlossene 
Doppelkapcllen, als niedrigere A bseiten , w odurch 
sich die Grundfläche als ein mit Halbpolygonen um- 
kränztes Z wölfeck gestaltet,  über dessen Milte, d. h. 
den vier Hauptsäulen, ein V iereck gleich einer K up­
pel sich erbebt, welches nach Innen m it einem vier­
gelheilten Kreuzgewölbe geschlossen, über diesem ein 
niedriges hölzernes Satte ldach m it steilen W alm en 
t r ä g t ,  an dessen Stelle sich ehemals ein sehr hoher 
aebtseitiger Spitzhelm befand, w elche r  durch einen 
S tü rm  im Ja h r  1631 hart  beschädigt, dann abgetragen 
und durch das gegenwärtige Dach ersetzt w urde. D er 
beiliegende Grundriss w ird  das Gesagte und die dem 
ganzen P lan  w ahrscheinlich zum Grunde liegende 
geometrische Conslruclion verdeu ll ichen ; ein übereck­
gelegtes achtfach getheiltes Q u a d ra t ,  jede Seite  von 
100 Fuss des angew endeten  Maasses, au f  w elche  die 
Halb-Achtecken der Abseiten aufgesetzt ,  und dessen 
E cken abgestumpft sind, w odurch  sich auch der ungleich- 
seilige Schluss der Kreuzesarme erklärt**). — Die 
Ausführung des Ganzen ist vortrefflich, dabei so reich 
w ie  zierlich, zumal die Porlale, alles bis auf die Fel­
der der Kreuzgewölbe aussen w ie  im Innern  aus 
W erks tück en  von einem feinkörnigen, schön gefärb­

*) A  grandeur egale de deux Interieurs, celui qui 
offre le plus de divisions parait le plus vaste; ce­
lui qui presente le plus d  objets a la fo i s , parait 
le plus magnifique. Durand: Legons d'architccture 
Band II. S. 42.

**) Der beiliegende Grundriss soll nur ■ das Allgemeine 
der Anlage und, in den punktirten Linien, die geo­
metrische Construction darlegen; auf das Detail der 
Gliederungen konnte es hier nicht abgesehen sein.

d. R.
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ten  Sandsteine bes tehend ,  w o h l  erhalten und nur 
durch  w en ige  neuere Zusätze verunstaltet.

Das fragliche W e rk  giebt uus nnn für einen sehr 
mässigen Preis zwei Grundrisse, e inenD urchschnil t ,  die 
Ansicht des Aeusseru , eine perspektivische des In ­
n e r n ,  die 3 Porlale und 1 Blatt Delailzeichnungen, 
alles in ziemlich grossein Maassstabe (die Bläller ha­
ben die Grösse des B oissereeschen  W erk es  über die 
D enkm ale am N iederrhein) auf feinem P apier  sehr 
sauber gezeichnet und lithographirt,  mit. einem gleich­
falls li thographirten  Titelblatte , 35 Quartseiten  h is to ­
rischen und arlislischen  T ex t und einer werthvollen 
Zugabe in der angehängten Abhandlung des Herrn 
D om kapitu lars  Dr. Müller über den Sinn und die 
Bedeutung der  in dieser Kirche vorkominenden Bild­
w e rk e  in 18 ferneren Seiten.

W enn  nun auch dem Herausgeber in der  Gelun- 
genheit seines W e rk s  der schönste Künstlerlohn ge­
sichert b leib t,  so w ä re  ihm  doch zu wünschen, dass 
e r  ihn n ich t dnreh die Aufopferung seiner Zeit und 
se in es V erm ögens bezahlen m ö g e , indem  die geringe 
-Zähl der Subscribentcn  kaum ein Viertel seiner haa­
ren Auslagen gedeckt haben kann. W i r  baben uns 
daher um so m eh r  verpflichtet gehalten , das Publi­
kum  durch eine ausführlichere Anzeige auf dieses 

. W e r k  aufm efksam  zu m achen ,  als es n ich t nur ein 
Monument betr ifft,  von eben so grossem K n n s t - a l s  
baügeschichtlichem W e r t h ,  dessen Conceplion viel­
leicht die einzige sein dürf te ,  w elche  sich jener des 
Cölner Domes an die Seite  stellen k a n n , sondern 
auch zugleich als der  Reihenführer fernerer Abbil­
dungen anderer  w erthvo lle r  Baudenkmule angekün­
digt w ird ,  die der Herausgeber beabsichtigt und, durch 
die geringe seitherige Unterstützung keineswegs ent- 
üiuthigt, schon m it der grossentheils vollendeten A uf­
nahme des hiesigen Doms begonnen hat.  D ieser aber, 
schon an sich von bedeutendem K u n s tw e r th ,  is t da­
bei für den A lter thum sforscher von der grössten 
W ichtigkei t ,  indem sein H au p tb e s ta n d te i l  unlöogbar 
Römisches W e r k ,  ein anderer ,  der westliche, aus 
der Milte des eilften Jahrhunderts  s tam m t,  der öst­
liche C hor nebst C rypta  aus dem Ende des zwölften, 
endlich eine grosse Restauration aus dem Anfang des 
ach tzehnten ; dabei enthält e r  eine Menge Einzelhei­
ten und gule Monumente aus allen Zwischenzeiten, 
so w ie  in» Ganzen viele Eigenlhiimlichkeilen*).

*) Ueber den Dom von Trier schreibt der Herausgeber

W i r  können  zuletzt ni^ht umhin, bei: düeser;Ge­
legenheit einen lange gehegten W unsch  auszuspre- 
c h e n ,  dessen Rcalisirung so leicht w äre  u n d 'n i c h t  
n u r  die Herausgabe unserer vielfachen vaterländischen 
Baudenkmale in geziemender und w ürd iger  W eise 
möglich machen, sondern den noch wichtigeren Vor­
theil gew ähren w ü rd e ,  ihre bessere W ürdigung  und 
E rhaltung zu fördern. Betrachten w i r  nemlich das 
for tw ährende Gedeihen unserer Kunst v e re in e , so 
kann die Bildung eines ähnlichen zu dem vorbem erk­
ten  Z w eck  w o h l ' n icht allzu schwierig erscheinen? 
zumal eine geringe Anzahl Tlieilnehmer für den A n­
fang völlig hinreichte. N ur 500 solcher (der Düssei­

tler Trier’schen Alterthümer an den Redacteur des 
Museums Folgendes:

„Gegenwärtig bin ich mit der Aufnahme des Domes 
beschäftigt. An diesem, lur die Geschichte der Bau­
kunst höchst wichtigen Gebäude habe ich sehr inter­
essante Entdeckungen gemacht. Nach Documeriten 
aus dem Mittelalter soll der Dom ursprünglich der 
Palast der Kaiserin H elena, Mutter Constaulins des 
Grossen, gewesen sein , uud diese Meinung hat sich 
bis auf die jetzige Zeit erhalten; aber ich fand bei 
meiner Aufnahme, dass das ursprüngliche Gebäude 
ein vollkommenes Quadrat gewesen, das l ‘2 l' 8 "  im 
Lichten lang uhd breit war. Vier Pfeiler stehen in 
demselben* die noch vom Ursprung da sind; diese 
waren unter sich und mit den Seitenwänden durch 
Schwibbogen verbunden. Das ganze Gebäude war 
mit einer flachen Decke versehen, und die Umfassungs­
mauern hatten zwei Reihen grösser, halbkreisförmig 
gedeckter Fenster über einander, von d e n e n  au jeder 
Seite des Gebäudes vier in einer Reihe waren. Fer­
ner habe ich die ganze Einriclrtinig d e s  Baues a u s  
d e r  ersten I l ä l l t e  des 11. J a h r h u n d e r t s , wozu auch 
die schöne und grossartige Fa$ade gehört, herausge­
funden, denn damals würde der Dom um J. vergrös- 
sert. Der östliche Chor ward gegrn Ende des 12. 
Jahrhunderts angebauet und ungefähr iu derselben Zeit 
das Innere d e s  Doms überwölbt. Durch d i e s e  Ueber- 
wölbung erlitt d e r  Dom im Innern grosse Veränderun­
g e n ',  weswegen das Herausiinden der Cöustruclion- 
aus dem 11. Jahrhundert schwierig war. Der Dom- 
kreuzgaug steht ganz in der Milte zwischen dem by­
zantinischen und germanischen Style und ,ist unstrei­
tig unmittelbar vor der Liebfrauenki'rche entstanden.
— Der Dom und die Kirche zu St. Mathias werden 
eine Liderung zu 4 Thlr. Ladenpreis, wie die Lieb, 
frauenkirche, ausmachen und iu diesem Jahre er­
scheinen."
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dorfer Kunstverein zahlt beinahe viermal so  viele) 
m it einem jährlichen Beitrag von 5 Rthlr. wurde ge­
nü gen , in jedem J a h r  zw ei W e rk e  -wie das vorlie­
gende ins Leben zu rufen , indem in den Archiven 
der  Behörden und den Mappen der  Kunstfreunde eine 
Menge von Aufnahmen derar tiger Monumente vor­
handen, auf deren gefällige Miltheilung w oh l zu zäh­
len , somit also allerdings kostspielige eigends zu ver­
anstaltende Aufnahmen grossentheils erspart w erden  
könnten. Sollte es nun sch w er  sein, 500 Personen 
zu finden, w elche  jährlich 5 Rlhlr.  zu einem dem 
Vaterlande geziemenden Unternehm en spendeten, 
w en n  sie dabei W e rk e  dafür e rh a l le n ,  w elche  im 
Buchhandel mindestens das Doppelte kos ten ?  — 
Diese Frage kann wohl zuversichtlich vernein t w e r ­
d e n ,  und es scheint d u t  der Aullorderung kunstver­
ständiger, Vertrauen verdienender Männer zu bedür­
fen , um einen Verein zu begründen, der solche Un­
ternehm ungen  in gleicher W eise  sichert und fördert,  
w ie  dies von den bestehenden Vereinen für andere  
Kunst-Gegenstände mit lohnendem Erfolge bereits ge­
schehen ist.*)

T rie r , ,  den 3. Januav 1837, *

D e r  Unterzeichnete  kann nicht umhin, dem vor­
stehend eingcsandlen Aufsalze über die erste Liefe­
rung  der T rier’schcn A lter thüm cr noch einige W orte ,  
zu r  näheren  W ürdigung dieses höohst trefflichen und 
alle Bcachtung verdienenden W e r k e s ,  hinzuzufügen. 
D ie  m erkw ürd ige  Consfruclion des Grundplanes de r  
L iebfrauenkirche ist im Vorigen auf eine geisl re iche 
W e ise  auseinandergesetat worden. Zu bem erken ist 
jedoch, dass, w ie  aus den angeführten Erläuterungen 
des Hrn. D om kapitu lar J.  G. M ü l l e r  (Verfassers der 
bekannten  Abhandlung „über  die bildlichen Darstel-

*) Indem der Reitacfeur des Museums den obigen W unsch 
des geehrten Einsenders: d ie  G r ü n d u n g  e i n e s  
V e r e i n e s  z u r  H e r a u s g a b e  v a t e r l ä n d i s c h e r  
B a u d e n k m a l e  betreffer»d, mit vollkommenster Ue- 
berzeugung von der Ausführbarkeit wie von dem gros- 
sen Nutzen eines so-lchen Vereines aufnimmt, bietet 
e r  dem hiebei interessirten Theile des kunstliebenden 
Publikums diese1 Zeitschrift zur w eiteren Besprechung 
des Unternehmens bereitwilligst an. Er würde sich 
glücklich schätzen1, wenn er zur Ausführung eines so 
patriotischen PlanesT soweit es in seinen Kräften steht, 
wirksam sein könnte.

nngen im Sanc tuar ium  der ch ris t l ichen  K irchen “  
etc.) h e rvorgeh t,  jene Grundrissform n ich t  als ein 
Ergebniss w illkührl icher  N euerung zu betrachten, 
sondern dass sie in bestim mter Rücksicht auf beson­
dere li turgische Bedürfnisse erfunden ist. D ie  Kirche 
sei nemlich n icht bestimmt gewesen, der gottesdienst­
liche Versammlungsort e iner  Volksgemeinde zu sein, 
sondern der einer P riestergem einde,  die h ier  beson­
dere Offizien' zu E hren  der seligsten Jungfrau  ab- 
singen sollte. D aher  jen e ,  dem Runden sich annä­
hernde  Form , ähnlich w ie  die der T aufk irchen ,  in 
der sich Alles auf den im Millelpunkt des Ganzen, 
u n te r  der hohen Kuppel aufgerichtelen, Allar bezieht. 
W 'ir bedauern , dass der Verf. dieser Erläuterungen, 
bei der Durchführung d ieser ,  zw a r  höchst annehm ­
lich erscheinenden, Ansicht n icht auch angegeben 
hat, w ie  w e it  dieselbe auf speziellere oder allgemei­
ne re  historische Daten gestützt ist. —  D ie besondere 
F orm  jener kapellen-artigen Ausbauten zw ischen den 
A rm en des Kreuzes dürf te  sodann als eine N achah­
mung des französischen Kathedralenstyles zu fassen 
se in ,  in welchem zu jener Zeit ähnliche Ausbauten, 
zur U mkräuzung des Chores, bereits allgemeine S it te  
w aren .

W ie  im Allgemeinen durch diese e ig e n tü m l ic h e  
Grundrissform und die in derselben beruhende ästhe­
tische W irk u n g ,  so ist die L iebfrauenkirche ferner, 
in  Gemässheit des architektonischen S ty le s ,  in w e l­
chem sie emporgeführt i s t ,  von höchster  Bedeutsam­
k e i t  für die Enlw ickelungsgeschichle  der A rch itek tu r  
des Miltelaltcrs. Sie s teht als eins der  wichtigsten 
Beispiele für den Beginn der germanischen (golhischen) 
Baukunst in Deutschland da und zeigt nu r  noch das 
le tz te  Moment des Kampfes, in  welchem das byzan­
tinische System  sich gegen das siegreich eindringende 
germanische P rincip  zu re i ten  suchte. D enn noch 
is t  jenes in der T h a t  hier n ich t völlig überwunden. 
Haben einerseits die W ölbungen und die hochgebrei­
te ten  Fenster überall zw a r  schon den leichten Schw ung  
des Spitzbogens, stützen sie sich nach allen E cken 
bereits gegen kräftig hervorspriugende Slrebepfeiler, 
so sind andrerseits die Porla le  noch vom Rundbogen 
überw ölb t ,  ebenso die U m r a h m u n g e n  der grossen 
Fenster an de r  H aup tfron te ,  so herrscht überall bei 
den Bogenlrägern noch das E lem ent der  Säule oder 
des Säulenhundes (statt de r  germanischen Vermischung 
von Pfeiler und Säule) vor,  und ist in den Gesimsen, 
wenigstens den horizontalen, noch manch ein schw e­
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reres  byzantinisches Motiv zu bem erken. A ber die­
sen einzelnen Motiven zum T ro tz  en tw icke l t  sieb ge­
rade in den Gesimsen (welche in aller A rch itek tur  
den Grad der inneren Durchbildung e rkennen  lassen) 
ein neues, bewegliches L eben: jene schärferen E in­
ziehungen und Einkehlungen , w elche  der grösseren 
Elasticität des germanischen Systemes angemessen 
sind , leuchten überall hervor; die Gurtbildung in den 
Kreuzgewölben gew innt durchw eg jene , w enn ich 
sie so nennen darf ,  traubenförmige G estalt ,  welche 
auf den S chw un g  der G ewölbkappen zurückzudeuten 
schein t; ja, eszeigt sich in diesenProfili rungen mannig­
fach eine gewisse Excent r i c i t ä t , eine gewisse über­
s trömende Kraft, w elche eben das H ervortre ten  neuer 
künstlerischer Momente augenscheinlichst ankiindigt. 
So sind auch die O rnam en te ,  an den Säulenkapitä- 
len und in den Füllungen der P o r ta le ,  bereits voll­
kom m en frei von jenen e ig e n tü m l ic h  geschweiften 
typischen Formen des byzantinischen Styles, vielmehr 
bilden sie überall, in mannigfachster W eise ,  die ein­
zelnen Formen der N atur n ach ,  aber auch sie sind 
nu r  ausnahmsweise ers t in dem gewöhnlichen C harak­
te r  des germanischen S tyles  gehalten. In der H er­
ausstellung dieser Besonderheiten besteht ein H aupt­
vorzug des vorliegenden W erk es  vor vielen ähnlichen, 
und w ir  müssen es dem Herausgeber ganz besonders 
D a n k  w issen ,  dass er  die 6äEnmtlichen, n u r  einiger- 
maassen wichtigen Profilirungen, die an der Liebfrauen­
kirche  enthalten sind, in eben so sorgfältigen und in 
genügender Grösse ausgeführten Darstellungen, w ie  
in zweckmässiger Anordnung derselben (z. B. bei 
,den Gcwölbgesimsen zugleich die der vertikalen  Ar- 
ch itek tu r the i le ,  über denen sie ausgehen) mitgelheilt 
hat.  Möge eine solche Darstellungsweise in allen 
W e rk e n  ähnlicher Art. A nerkennung und Nachfolge 
finden und uns so zu einer gründlicheren Kennlniss- 
nahme des laueren  W esens  der architektonischen Mo­
numente die schon so lang e rw ünsch te  Gelegenheit 
g eb en !

Uebrigens w a r  die L iebfrauenkirche (oder viel­
m ehr  der vorhandene N eubau , der ein älteres, ver­
dorbenes Gebäude zu ersetzen dienen sollte),  w ie  
oben bereits angeführt is t,  ers t im J. 1227 gegründet 
w o rd e n ,  w a r  aber noch im J. 1243, w ie  aus der, 
jn  den Erläuterungen des Hrn. D irek to r  W7y t -  
t e n b a c h  angeführten Urkunde h e rv o rg eh t ,  im 
Bau begriffen. Und w enn w ir  demnach hier, 
im W es ten  des R he ines ,  in Folge sicherer his tori­

scher  Daten , so spät noch  und bei so geistreichem 
B estreben ,  das neue  E lem ent der K unst g ründ lich  
zu verarbeiten , ein Gebäude ers tehen sehen, welches 
den germanischen S tyl noch im m er nicht, in seiner 
R einhei t ze ig t ,  vielmehr noch  manch ein byzantini* 
sches E lem ent n ich t abzuweisen vermögend ist , so 
w erden  w ir  hiedurch hoffentlich die Ueberzeugung 
gew innen, dass in der Zeitbestimmung von Gebäuden, 
die in ferneren östlichen G eg en den , u n te r  m inder 
günstigen Cultur-Verhältnissen aufgeführt sind, e tw as 
m inder zuvers ichtlich , als es bisher geschehen ,  zu 
W e rk e  zu schreiten sei.

Ausser diesen architektonischen Verhältnissen ist 
die L iebfrauenkirche von T rier  endlich auch durch 
die S eu lp tu ren ,  w o m it  ihre Portale  — ohne allen 
Zweifel gleichzeitig mit der E rbauung — geschm ückt 
s in d ,  für die Kunstgeschichte von grösser W ich t ig ­
keit. Das Ilauptportal namentlich besitzt einen gros­
sen Reichthum von Seulp turen ,  theils freistehende 
S ta tuen  von bedeutender Dimension, theils H aut-R e­
liefs; das Seitenportal ha t  ein anmuthvolles Relief,
— das Chorportal endlich nur Schm uck von zierli­
chem Blattwerk. In  den Zeichnungen des Herausge­
bers ist der C harak te r  dieser Seulpturen  m it  G e­
schm ack , in genügender D eutlichkeit  und mit voll­
kom m ener Treue wiedergegeben. Auch sie verrathen 
sämmtlich eine Hinneigung zu dem freieren germani­
schen S tyle  der bildenden K unst,  so jedoch ,  dass 
auch bei ihnen noch mannigfache Nachklänge der 
älteren byzantinischen Darstcllungsweise beibehalten 
sind. Letzteres hier indess n ich t zum N achlheil der 
iu Rede stehenden Arbeiten. Sie gewinnen hiedurch 
eine Verbindung von Z arthe it und Ernst, von W ü rd e  
und Milde, von Hoheit und Anmuth,  in w elcher  man 
die E lem ente der edelsten Kunst-Richtnng zu e rken ­
nen berechtigt ist. N am entlich jene Gestalten der 
Verkündigung Mariä (zu den Seiten des Fensters 
über dem Ilauptportal) sind von e iner Zarthe it  des 
Gefühles, von einer stillen W ü rd e  in Stellung, Be­
w egun g und G ew andung, w ie  zu jener Zeit nicht 
eben viel W e rk e  der Art gefuuden werden. Ueber- 
haupt aber finden w ir  in diesen Arbeiten ein neues 
Beispiel von dem m erkw ürd igen  Aufschwünge der 
bildenden Kunst,  vornehmlich der Sculptur, w e lche r  
uin den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts  in 
Deutschland statt  fand, und w elcher ,  neben mannig. 
fach andren erhaltenen W e rk e n ,  in den Seulpturen  
der Klosterkirche zu W echselburg  in S achsen ,  in
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denen von Fre iberg  im sächsischen Erzgebirge (er- 
stere in den von Hrn. Dr. P u ttr ich  herausgegebenen 
D enkm äle rn  bereits  abgebildet, die andere einer spä­
te ren  Miltheilung Vorbehalten),  —  in so mannigfa­
chen  Elfenbe inschnitzw erken , namentlich  einigen 
m erkw ürd igen ,  aus Bamberg stammenden Biicherdek- 
k e ln ,  gegenwärtig in der Hofbibliolhck zu München 
befind lich , — an den Rcliquienkästchen, w elche die 
S tiftskirche in Quedlinburg  a u fb e w a h r t , n. dgl. m. 
gefunden w ird . Eigenthiimlich ist den S ta tuen  am 
Hauptportal der L iebfrauenkirche auch die Form der 
Baldachine, un te r  denen sie s tehen : ein thurm  - a r t i­
ger A ufbau, h ier  zuifteist noch in einfacher, e tw as 
schw ere r  W eise  geha lten ,  der aber gerade in diesen 
Motiven w iederum  den Beginn einer neuen S it te  e r­
kennen  lässt,  w ährend  er bei den ,  gewiss nicht be­
deutend späteren Sculp turen  an dem einen O st-P o r­
tale des Bamberger Domes, vornehmlich aber bei den 
berühm ten Sta tuen  im N aumburger D om e bereits un ­
gleich re ichere  und mannigfaltigere Formen en tw ik -  
kclt. —  S eh r  d ankensw erth  sind die ausführlichen 
Erläuterungen des H errn  D om kapitu lar  M ü l l e r  zu 
diesen B i ld w e rk e n ,  indem durch sie der Gedanke 
und In h a l t ,  w e lch e r  denselben zu G runde lieg t ,  mit 
scharfsinniger Consequenz dargelegt und sonach eine 
Anschauungsweise verm itte lt  w ird ,  w elche  zur voll­
kom m enen  W ürdigung  der mittelalterlichen Kunst 
und  ihrer tiefsinnigen Combinationen w esentlich  noth- 
w end ig  ist. W i r  haben diese E rläuterungen um so 
m eh r  willkomm en zu h e is sen , als durch sie ein, im 
Ganzen noch w enig  unlersuchtes Feld eröffnet ist, 
welches bei ähnlich fortgesetzten Bestrebungen ge­
wiss noch zu mannigfach interessanten E ntdeckungen  
führen wird .

Das ganze, nach  allen Beziehungen hin  so tü ch ­
tig  angelegte  U nternehm en w ird  ohne Zweifel den  
Beifall aller Freunde  der vaterländischen Kunst g e ­
w in n e n , uud dem  H erausgeber für seine aufopfernde  
Thätigkeit  diejen ige A n erkenn un g, w e lch e  er so  
rühm lich verd ient h a t, zu Theil w erd en  lassen.

F. Kugler.

A u f f o r d e r u n g  
zur Concurrenz für Architekten.

D ie  Zeitung der „w öchen tl ichen  etc. Nachrich­
ten  von und für Hamburg“  vom 1. Febr. dieses Jahres 
enthäl t  folgende amtliche Bekanntm achung :

D urch  R ath-  u n d  Bürger-Schluss vom 27. Octo- 
he r  v. J . is t der Bau einer Börse auf dem A dolphs­
platze und dem P la tze ,  w elchen  gegenw ärtig  das 
Marien-Magdalenen-Kloster mit den dazu gehörenden 
Gebäuden einnimmt ,* beliebt w orden.

Dem nach fordert die U nterzeichnete Behörde d ie­
ser S tad t ,  sow ohl hiesige als auswärtige A rch ilec ten  
auf,  hierzu Baupläne und Kostenanschläge un te r  
nachstehenden  Bedingungen einzureichen.

Das Gebäude muss von allen Seiten frei stehen 
un d  von angemessenen bre i ten  S trassen umgeben 
sein. D er  für das Börsengeschäft bestimmte Raum 
soll 25,000 Quadratfuss Flächen-Inhalt haben ,  und 
is t darauf R ücksich t zu n eh m en ,  auf w elche  W eise, 
w en n  eine Heizung desselben später beschlossen 
w erden  so l l te ,  diese am zweckmässigsten auszufüh­
ren  sein w ürde .  Es müssen bei gedachtem Raume 
und in Verbindung m it demselben 20 Comptoire für 
Schiffs- und W aaren-M akler ,  jedes n ich t un te r  200 
Quadratfuss F lä c h e n - In h a l t ,  und einige Conferenz- 
Z im m er vorhanden sein.

Im  oberen S to c k w e rk e  w erden  für die Bedürf­
nisse der  C om m erz-D eputa t ion ,  ausser einem Biblio­
thek-Locale  für ungefähr 25,000 Bände und einem 
Versammlungs-Saale von e tw a  3000 Q uadratfuss, noch 
sieben Z im m er,  von zusammen circa 4500 Q uadra t­
fuss, gefordert;  ausserdem sind noch 10 Comptoire ,  
nach  vorslehend angegebener Grösse, und, w enn  der 
Raum  solches ergiebt,  einige Z im mer zu Versamm­
lungen von Assecuradeuren anzulegeo.

Es is t vom Adolphsplatze uud dessen Umgebung 
ein Situationsplan l i thographirt w o rd e n ,  und in der 
Buchhandlung von P e r t h e s - B e s s e  r  u. M a u k e  für 
eine Mark C ouran t zum Besten der hiesigen Armen- 
A nslalt  zu haben , auf w elchem  die P re isbew erber  
die Lage des von ihnen projectirlen Gebäudes, so 
w ie  die Regulirung des Platzes uud derZugäuge des­
selben, anzugeben haben.

Die Baupläne sind nach hainburger Maass (ein 
Zoll gleich 127 französischen L inien),  und zw ar  im 
96sten Theil der wirklichen G rösse ,  zu zeichnen, 
und sollen in G rundplänen, D u r c h s c h n i t t e n  und Fa- 
<;aderissen b e s tehen ;  perspectivische Zeichnungen 
w erden  w ed er  verlang t,  noch  bei der Coucurrenz 
beachtet.

D ie  Kosten-Anschläge sind genau zu detailliren, 
damit die, den fremden Archilecten  vielleicht nicht 
hinlänglich bekannten  hiesigen Preise  der Baumale-
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rialien und de r  Arbeiten leicht regulirt w erden  kön ­
n e n ;  das M auerwerk  ist nach der Form  der h ier ge­
bräuchlichen Ziegelsleine so zu berechnen ,  dass auf 
den Quadratfuss einer 10 Zoll starken W an d  11 Steine 
angenommen w erden. Die G rundmauern sind 10 F. 
t ie f ,  v o n  der oberen Kante des Erdbodens, anzuneh- 
men und  zu berechnen. Die Kosten des Heizungs- 
Apparats sind speciell a n z u g e b e n .

Die B aukosten  des G ebäudes so llen , ohne e tw a  
nöthige Pilotage, die Sum m e von 300,000 Mark Cou­
rant (120,000 R th l r  preuss. Courant) n ich t über­
steigen .

Die Arbeiten zur Pre isbew erbung  müssen vor 
dem 1. Mai 1837 an den Secre ta ir  der Bau-Deputa­
t ion ,  Herrn D octor  H e n c k e l l ,  Paulstrasse No. 49, 
portofrei und vers iege l t ,  cingereicht sein , von w el­
chem ein Empfangschein über eine jede Sendung der 
A rt ausgestell t w erden  w ird . Die eingesandten P a ­
piere sind m it einem Motto zu v e rseh en , so w ie 
auch das versiegelte C ouvert ,  in welchem sich der 
Name und die Adresse des Einsenders befinden muss.

Derjenige E n tw u r f  der eingelieferten Baupläne, 
welcher,  nach dem Urtheile der competenten Behörde, 
den Erfordernissen en tsprechend ,  als der beste und 
zweckmässigste erkann t w ird ,  soll mit 100 S tü ck  
Louisd’or, und der demnächst folgende mit 100 S tü ck  
holländischen Ducaten  honorirt  werden.

Diese beiden Pläne bleiben E igenthum  des Staats, 
und es ist der competenten Behörde Vorbehalten, 
solche bei dem Baue en tw eder  ganz, t e i l w e i s e  oder 
gar nicht zu benutzen. Die übrigen E insendungen 
w erden  nach Einlieferung des Empfangscheins w ieder  
zurückgegebcn.

Sollte keine der eingelieferten Arbeiten des e r ­
sten oder zw eiten  Preises w ürdig  erkann t werden, 
so behält sich die unterzeeihnete  Behörde v o r ,  die 
Preisforderung zu erneuern oder gänzlich aufzugeben.

Hamburg, den 31. Jan uar  1837.
D ie  Bau-Deputation der freien und 

Hansestadt Hamburg.

Indem w ir  uns freuen , in dieser Ankündigung 
die seltne Gelegenheit zur Ausführung eineß bedeut­
samen K unstwerkes vor uns zu sehen, welches w oh l  
geeignet sein kö n n te ,  eine reiche Anzahl vorzügli­
cher E n tw ürfe  hervorzubringen; so können w ir  gleich­
w o h l  n icht um hin ,  unser Bedauern auszusprechen, 
dass einige der Bedingungen so gestellt s ind, dass

sie einen jeden w ahren  Künstler, s ta tt  ihn zu dieser 
Arbeit anzulocken, vielmehr gerades W'cges davon 
abschrecken müssen. D enn  w enn  sich die compe- 
ten te  Behörde dahin äusser t ,  dass sic die beiden 
E n tw ü rfe ,  w elche  den Preis empfangen, nach ihrem 
Gutbefinden vielleicht „ t e i l w e i s e “  zur Ausführung 
bringen w erde, so liegt hierin das klare Bekenntnis», 
dass man ein w ahres K unstw erk  überhaupt nicht zu 
schätzen w isse ,  dessen W esen  eben darin besieht,  
dass es in sich vollendet,  abgeschlossen und gerun­
det i s t ,  dass es niemals aus verschiedenartigen Thei.  
len musivisch zusammengesetzt w erden  k a n n ,  dass 
es kein Kleidungsstoff ist, den man nach der  Elle so 
oder anders zuschneidet.  Ein w ah re r  Künstler w ird  
allerdings zw ar  bereit  sein , diese oder jene Modifi- 
cationcn seines E n tw u rfe s ,  w enn man ihn von de­
ren Richtigkeit und N o tw e n d ig k e i t  überzeugt, an- 
zuordnen; niemals aber w ird  er gleichgültig zusehen 
kö nn en ,  w enn  Andre das W e r k ,  w elches e r  als ein 
Ganzes hervorgebracht hat,  nach Belieben zerstückeln.

Hiemit hängt denn auch noch eine andre, in 
diesem Programm vorkommende Aeusserung zusam. 
m en , die nicht minder auffallend is t;  die nemlich: 
„dass man perspeclivischc Zeichnungen bei der Con- 
currenz nicht beachten w erde.“  Vielleicht ha t  die 
competente Behörde gemeint,  dass perspeclivischc 
Zeichnungen nur  dazu gemacht w erden ,  die Augen 
des Laien zu b es tec h e n ; es liegt indess doch ziem­
lich k lar zu T age ,  dass es gar mannigfache V e r h ä l t ­

nisse bei einem architectonischen E n tw ü rfe  geben 
k a n n ,  deren W irk u n g  im aiisgeführten Bau eben 
durch keine andre Darstellung als die des a u s g e t ü h r -  

ien  Baues selbst (d. h. durch eine perspcctivisclic 
Zeichnung) vorgelegt w erden  kann. Denn der Archi- 
tect, sofern er ein w ah re r  Künstler ist, erfindet sein 
W e r k  eben n icht für den Riss auf dem Papier ,  son­
dern für die w irk l iche ,  in das Leben here iu tre tende 
Ausführung.

W ie  es aber s c h l i e s s l i c h  zugegangen, dass von 
der Publication einer Aufforderung zu öffentlicher 
Concurrenz bis zu dem Termine der Einlieferung nur  
der kurze Z e i t r a u m  von einem Viertel Jah re  gege­
ben w ird ,  w ä h r e n d  der Beschluss dazu bereits über  
ein Viertel Jah r  früher gefasst w orden, dies sind w i r  
ausser Stande zu erklären.
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Angelegenheiten deutscherK unstverelne.

M a g d e b u r g i s c h e r  K u n s t v e r e i n .
(Fortsetzung.)

D ie Ausstellung in Magdeburg (1836) w u rde  eröffnet 
den 20. Juni$ zum letzten Mal w ar,  was von Bildern 
n icb t  früher batte abgesandt w erden  müssen, am 20. 
Ju l i  öffentlich zu sehen. Die E in rich tung ,  welche 
bei der — gegen frühere Ausstellungen sehr grossen
—  Menge der Bilder und der Kürze der Zeit , in der 
sie w eite r  gesandt w erden  mussten, — der dankens­
w e r t e n  E r le ich te rung ,  die uns Halle gew ährte ,  un ­
geachte t ,  — manche Schw ierigke it  ha tte ,  übernahm 
im Aufträge und zur grössten Befriedigung des Di- 
rcctoriums H err  Zeichenlehrer P e t e r s ,  un ter  frei­
w ill iger und unerm üdlicher Beihülfe und B e r a tu n g  
des Herrn  Maler S i e g ,  dessen Aufopferungen für 
den Verein das Dircctorium nicht genug anzuerken­
nen weiss. Dass die Zahl der  im Laufe eines Mo­
nats  liier ausgestellten K unstw erke  — ausser den Ar­
beiten der hiesigen Kunslschülcr <— auf sechs und 
ein halbes H undert  stieg, weist das Verzeichniss nach ; 
w ie  t r e f f l i c h e  W e rk e  aber ,  neben manchen flüch­
t i g e m ,  f lachem und unvollkommuern A rbeilen , (die 
nie gänzlich fern zu halten sein w e rd e n ,  und nicht 
unbedingt ausgeschlossen w erden  dürfen ,  da auch 
Förderung  des sich entw icke lnden  Talents, nicht blos­
ser Genuss, Z w eck  der Kunslvercine is t .)  unsenn  
Publicum  zur Betrachtung gebolen wu r d e n ,  w ird 
lange im Gedächtnisse Aller bleiben, die sich daran 
erfrcuelen. Magdeburg hatte  freilich, da schon im 
Juli auch in Düsseldorf selbst die feststehende grosse 
Ausstellung eröffnet w a rd ,  auf einige Gemälde der 
dortigen Schule , die in I la lbeis tadt und Halle ausge­
stellt gew esen w a re n ,  verzichten müssen, ward aber 
dafür von m ehreren  O crlern  her durch Nachsendung 
später vollendeter A rbe iten , die jene S lädle  noch 
n ich t  erhallen k o n n te n ,  entschädigt, und überdies 
w a r  es dem D irectorium  gelungen, noch m anche se­
h e n s w e r t e  Kunslleist ungen durch die Gefälligkeit 
hiesiger und ausw ärtiger Privatbesitzer zu erhallen. 
Z u  dem , was w ir  w ährend  der Ausstellungszeit der 
resp. Gnade und Liberalität ausw ärt iger kunslfördernr 
d e r  Besitzer zu danken h a t te n ,  gehörten vor ändern 
m ehrere  Bilder,  die E i g e n t u m  Sr. Majestät des Kö­
n igs ,  Sr. Königl. Hoheit des K ronprinzen, Ih rer  Kö- 
nigl. Hoheiten der Prinzen W ilhelm und Heinrich v. 
P reussen , des Herrn  D om herrn  Fre iherrn  Spiegel 
zum Diesenberge, des Herrn  Dr. Lucanus zu Halber- 
s lad t ,  und der H erren  Consul W agn er  und K unst­

händler Sachse in Berlin sind. N ich t m inder  als die­
sen Besitzern von K unstw erken  hat aber der Verein 
und das Publicum der hiesigen achtbaren Kaufmann­
schaft und ihren Herren Vorstehern so w ie der ver- 
ehrlichen Harmonie - Gesellschaft zu danken , die mit 
entgegenkommender Güte die Säle der Börse und ei­
nige Zim mer des Harmoniegebäudes einräumten und 
dadurch zur Minderung der Kosten der  Ausstellung 
wesentlich beitrugen. W ahrha f t  erfreuend und für 
manche Mühe lohnend w a r  den Mitgliedern des Di- 
recloriums und Ausschusses die allgemeine Theilnahme 
des hiesigen Publicums uud aus der Nähe und Ferne 
gekomm ener Fremden. Die ausgegebenen Familien- 
und Personen-Billets haben wesentl ich zuin häufigem 
Beschauen der K unstw erke  und dazu besonders bei­
getragen, dass die Ausstellung im m er von neuem Ge­
genstand des Gesprächs in den Familien, ja zum In ­
teresse des Tages w a r d ,  und dieser G ew inn  w ieg t 
den hin und w iede r  bem erkten Missbrauch jener Bil- 
lets auf.

Bis zu Ende der Ausstellung batte  sich übrigens 
die Zahl der Mitglieder des Vereins noch so gemehrt,  
dass sie am Tage der (nach Stat .  §. 6.) am Schlüsse 
der Ausstellung zu haltenden Generalversammlung auf 
610 gestiegen w ar.  N ur sehr w en ig e ,  die für 1835 
gezahlt h a l ten ,  fehlten un te r  den Zahlern für 1836: 
Einige hat l e der T od ,  Andere O rtsveränderung dem 
Vereine entzogen. U nter den Theilnehinern, befinden 
sich e tw a  160 Auswärtige, zum Theil auch auswärtige 
Kunstvereine, w ie  um gekehrt unserVerein bei mehreren  
auswärtigen Loose genommen hat (nach  Stat. §. 5.).

(Beschluss folgt.)

K u n st-A u ss te llu n g  in H am burg .
Im Aufträge des Kunst  - Vereins hat die Unter­

zeichnete Direction die Ehre  anzuzeigen, dass Anfang 
April d. J. hieselbst die sechste K u n s t - A u s s t e l ­
l u n g  stallfinden w ird ,  und hierdurch die ausw ärt i­
gen Künstler einzuladen, geneigtest mit ihren W er- 
ken zu derselben beizutragen.

Die Frachtkosten  des Her- und Rücktransportes 
von Original-Gem älden und Zeichnungen übernimmt 
der V ere in ,  Postsendungen w erden  jedoch nur fran- 
k ir t  angenommen.

Die Einlieferung ist gefälligst bis Medio März an 
die Adresse der Comm eter’schen Kunsthandlung hie­
selbst zu veranslalten.

Hamburg im Januar  1837.
A. A b e n d r o t ,  Dr. N. H udtw alker.
A. de Chateauneuf. M. J. Jenisch, Senator.
O . C. Gädechens. K. Sieveking, Dr., Syndicus.

F. G. Stammann.
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